
Parteien, insbesondere die 
lieber einen grossen Bogen 
tema Asylpolitik, oder sie 
eh, d en Ball flach zu halten. 
nisterin Simonetta Somma­
'ar vom Parlament den Auf­
n, die Asylverfahren massiv 
nigen. Doch d er Bundesrã­
fendichen Auftritten und in 
anzumerken, dass ihr die 
hãrtere Gangart · Mühe 

~;gen Ati3yilbewerlber 
: D·eutschland ist die starke 
in Problem .. Dort wünscht 
nnenminister Thomas de 
n hãrteres Vorgehen. Die 
víll aber ein Gesetz, das 
.ühungen infrage stellt. 

Unterdessen · macht Dãnemark · ~ie 
Schotten dicht. Seit Juni wird das Land 
von einer rechtsliberalen Minderheíts­
regierung unter . Lars Rasmussen 
gefühtt. Rasmussens erldãrtes Ziel: 
Danemark für Flüchtlinge so unattral<:­
tiv wie mõglich zu machen. So wird 
d en Asylbewerbern a b September rigo­
ros das Geld gekürzt. Ein alleinstehen­
der Asylbewerber wird dann noch mit 
5945 Kronen (848 Franken) im Monat 
auskommen müssen. 

Damit Asylbewerber gar nicht erst 
den Weg bis nach Dãnemark auf sich 
nehmen, hat die dãnische Regierung 
Zeitungsinserate in auslandischeri 
Medien geschaltet. So sollen Flücht­
linge darüber informiert werden, dass 
Dãnemark kein passendes Zielland für 
sie ist. Seite111 3, 4 lU!Ii'id 6 
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debann l~onnte íhm zur Last gelegt wer­
den. Im Alleingang hat er die Auflagen 
des Kantonalen Krisenstabs (IG(S) 
Ba:selland verscharft und ein totales 
Feuerwerlcsverbot über Muttenz ver­
hangt. Dies, obwohl alle umliegenden 
Gemeinden das Abfeuern von Raketen 
ifl Abstimmung mit dem KKS erlauben 
und nur offene Feuer an Waldrandern 
verbieten. 

Dabei hat~ich Vogt (CVP) nicht mit 
dem Gemeinderatskollegen Dominik 
Straumann · (SVP) abgesprochen, der 
Feuerwehrkommandant ist und die 
Lage als Fachmann entspannter beur­
teilt. Mehr aber noch kritisiert Strau­
mann, dass Muttenz eine «<nsellosung» 
gewãhlt hat, was an d en Grenzen zu d en 
Nachbaigemeinden zu absurden Situa­
tionen führen wird: Auf der einen Stras­
senseite darf gelmallt werden, auf der 
an eren ist es verboten. wah Seite 11 

Andrea Schenker-Wicki spricht 
über die Aufgabe un d ihre Zieie 

Basel. Wenn nach den langen Ferien 
das Semester an der Universitãt Basel 
wieder beginnt, sitzt auf dem Rektoren­
Stuhl eine neue Führungsperson: 
Andrea: Schenker-Wicki ist nicht n ur die 
neue, sondern überhaupt die erste Rek­
torin in der 555-jiilirigen Geschichte d er 

1 Universitãt Base!. Bisher wurde die 
alteste Universitãt d er Schweiz stets von 
Mãnnern geleitet, zuletzt v~n Antonio 
Loprierio. 

Schritt Richtung Champions League gemacht. l m Hinspiel der 
ister in Polen 3:1 (1 :1) gegen Lee h Posen. Michael Lang (auf de m Bild 
Davide Callà schossen di e Basler To re. Darnit befindet si eh cler FCB 
nachster Woche in Base!. mr Foto l(eystone S~itéli'i 38, 39, 40 

~vill Produktion von Sonnenenergie stei@ern 

em 

Die Zürcher Wirtschaftsprofessorin 
freut sich auf ihren Amtsbeginn am 
. Rheinlmie und darauf, mit d er Universi­
tii.t Basel in eine erfolgreiche Zukunft zu 
starten. Diese beginnt bereits in der ers­
ten Woche des neuen Semesters mit 
einer ganz besonderen Feier: Zu Ehren 
des 555-jãhrigen Bestehens der altehr­
würdigen Bildungsstãtte steht die Uni­
Nacht an. «Besucherinnen und Besu­
cher konnen an diesem Anlass hautnah 
erleben, was Forschung, die unsere Uni­
versitãt anbietet; in ihrer ganzen Breite 
bedeutet un d umfasst», sagt die zukünf­
tige Rektorin. 

Im Interview mit ·d er Basler Zei­
tung spricht Schenker-Wicki unter 
anderem über ihre Ziele in Basel, ihre 
Bewunderung für die alte Tradition, 
Gleichberechtigung in d er · akademi-
schen Welt, Intelligenztests und den 
einen Song, zu dem sie einfach tanzen 
muss. nab Seite 11 / 
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::o, die Unternehmens­
:hweizer Bauern mit jãhr­
iinf Milliarden Franken 
: auf die Sonnenenergie. 
~n es als realistisch. dass 

Um die Solar-O:ffensive so richtig zu 
lancieren, hat Fenaco in diesem Früh-. 
jal1r die Mehrheit am Basler PV-Pionier 
Solvatec übernommen. Fenaco selbst 
erhofft sich durch den Kauf <<einen wei­
teren Schritt, um sich im Geschãftsfeld 
Enentie als nachhaltil!:e Anbieterin für Miiie1111à Niveaustufen 

i! 



Die Universitat feiert ihr 555~jahriges Bestehen, die Wissenschaften und ihre neue Rektorin Andrea Schenker~VVicki 
}4:/l~/ ~·~ (/d_ 7. z /J-- ' ' 

17onNadineA. Brügger 

EllaZ: Andrea Schenker-Wicki, ab dem 
1. August stehen Sie al s Ref(torin der Uni 
Básel vor. lhren Einstancl feiern Sie dann 
im September an der Uni-Nacht - ein 
Fest der Wíssenschaft, an dem bei 
Experimenten mitgemacht, Vortrãgen 
gelauscht und anschliessend in der 
Disco geschwitzt werden kann. Tanzen 
Sie mit? 

Aií'idlret:!l S©henkerdWi©fd: J a, warum 
nicht - wenn mich jemand dazu auf­
fordert! Di e Disco d er Skuba (Studen-

. tische Korperschaft der Universitãt 
Basel; die Red.) ist mein Highlight 
der Uni-Nacht. Ich freue mich sehr 
darüber, dass unsere Studentinnen 
und Studenten einen solchen Anlass 
organisiert ha ben ·un d di e jungen 
Leute ihre Lebensfreude dadurch 
zum Ausdruck bringen. 

Falls niemand Sie zum Tanzen auffor­
dert, bei welchem Lied gãbe es dennoch 

. kein Halten mehr für Sie? · 
«Dreamer» von Supertramp! Wenn 
alle Arme in die Héihe gehen, erinnert 
mich dies sehr an meine Jugendzeit. 
Di e Hymnen d er Siebziger un d Achtzi­
ger, das ist die Musik meiner Genera­
tion. Wenn ich arbeite, héire ich aber 
bevorzugt Klassilc; die IGavierkon­
zerte von Beethoven zum Beispiel. 

Sie scheinen, so kurz vor lhrem Amtsan~ 
tritt, gar nicht nervõs zu sein •. 

Biních auchnicht-odervielleichtein 
wenig. Ich freue mich vor allem~ und 
es ist mir eine grosse Ehre, dieser 
traditionsreichen Universitãt als Rek~ 
torin vorstehen zu dürfen. Als Erstes 
werde ich die Universitãt und ihre 
Angehorigen kennenlernen, und 
dann werden wir 11ns gemeinsam 
übe:degen, wie wir die Universitãt im 
inte:rnationalen Wettbewerb noch 
besser positionieren konnen. 

Was macht die Uni Basel so besonders? 
Sie gehort nach den beiden ETH in 
Zürich und Lausanne sowie zusam­
men mit der Universitãt Zürich zu 
den besten Forschungs-Universitã­
ten, nicht n ur iri d er Schweiz, sondern 
international. Darüber hinaus blickt 
sie auf eine Tradition zurüclc, die 
lceine andere Scli.weizer Universitãt 
vorzuweisen hat. 

Stimrnt, die ·Uni Base! gibt es sei t 555 
Jahren, dieses Jubilãum wird an der 
Uni-Nacht ebenfafls gefeiert. Was sticht 
für Sie denn besonders heraus in der 
langen Geschichte der Universitãt? 

Zum Beispiel die. Gründung 1460. 
Das müssen Sie sich mal vorstellen: 
Nach d em Basler Konzil fordertE;n di e 
Bürger 'von Basel - keine regier~nde 
Minderheit, sondern · die ganze Bür­
gerschaft - ihre eigene Universitãt. 
Innerhalb weniger Monate haben sie 

ÜK!®rr 400 \forrgaUílgerr. Mit ,Andrea Schenker-Wicki übernimmt erstmals eilie Frau di e Führung de r Uni Base!. Foto Ko~tas Maros , 

dem Papst di e Konzession dazu abge­
rungen, den Grundstein gelegt und 
mit dem Unterricht begonnen. In ers­
ter Linie weil si e nach Ende des Kon­
zils einen neuen Anziehimgsptínlct 
brauchten: Das ist Standortmarketing 
vom Feinsten. In der Mitte des 
16. Jahrhunderts und Anfang des 
17. Jahrhunderts wurde Basel eine 
Modeuniversitãt für Mediziner und 
Juristen. In dieser Zeit hatte die Unic 
versitãt circa 75 Prozent auslãndische 
Studenten, der Rest karu aus der 

«Für mich hat die Uni 
Basel eine grosse 
Ausstrahlung und viel 
positive Energie.» 

' . 

Region. Das wichtigste Ereigni~ in der 
Moderne ist meines Eraçhtens der 

. Staatsvertrag zwischen Basel-Stadt 
und Baselland von 2007. Er ist die 
finanzielle Basis dafür, dass sich die 
Universitãt in den letzten Jahren so 
gut entwickeln konnte und an vielen 
Forschungsfronten ganz vorne aktiv 

· dabeiist. 
lst di e iange Tradition last oder Vor,teil? 

Sie ist keine Last, sondern ein 
unglaublícher Anker oder eine tíefe 

Wurzel, die Halt gibt. An der Univer­
sitãt Basel haben sich wahrend. über 
fünf Jahrhunderten die gescheitesten 
Lente von Europa zu deri grossen Fra­
gen des Lebens Gedanken gemacht 
und viel zur Entwicldung des .Wohl­
standes in der Region Basel beige­
tragen. Für mich hat die Universitãt 
Basel eine grosse Ausstrahlung, viel 
positive Energie, einen ganz besonde­
ren Spirit. Apropos Tradition, eine 
davon breche ich am l. August: 
Ich hatte über 400 Vorgãnger, alles 
Mãnner. 

Was werden Sie, die erste Frau an der 
Spitze, Neues nach Base! bringen? 

Ich habe sehr gute Verbindungen zu 
versthiedenen internationalen Uni­
versÍtãten. Dies~ mochte ich natürlich 
gerne für Basel nutzbar machen, 
damít wir sowohl für Forschende als 
auch Studierende noch attralctiver 
werden. Davon sollte nicht nur die 
Universitãt profitieren, sondern der 
gesamte Wirtschaftsraum, in d em wir 
eingebettet sind. · · 

lassen Si~ uns einige Posten der Uni­
Nacht besprechen: An einem Stand wer­
den die Besucher aufgefordert, õffent-· 
li eh Stellung zu beziehen: Wie stehen Si e 
dazu, sích zu positionieren? · 

Stellung nehmen ist wichtíg. Das 
werde ich bei allen Geschãften, wel-

che die Universitãt oder ihre .Angeho­
rigenbetreffen, tun. 

An einem weiteren Stand kann man sei­
nen IQ messen. Wie hoch ist lhrer? 

Ganz ehrlich: Ich weÍss es nicht. Ich 
habe ihn nie messen lassen. Viel­
Ieicht, weil ich zu gut weiss, wie diese 
Tests gemacht werden; und deshalb 
deren Bedeutung nicht überbewerte. 
Aufgrund meiner Studien, die ich an 
der ETH Zürich und der Universitãt 
Zürich absolviert habe, scheint es um 
meinen XQ nicht allzu schlecht 
bestellt. · 

Mit einem lebensgrossen Leiterspiel 
kõnnen Studenten herausfinden, ob sie 
gerüstet sind für eine grosse l<arriere. 
Haben nach einem Uni-Abschluss wirk­
lich alle diese!ben Chanceri? . 
· Iéh bin überzeugt, dass heute, sofern 

der entsprechende Einsatz geleistet 
wird, sowohl Absolventínnen als 
auch Absolventen eine gute Aus­
garigsbasis hàben, um eine Karriere 
zu machen. Eine grosse Karriere 
braucht allerdings neben dem Stu­
dium noch weitére Investitionen: 
harte Arbeit, viel Verzicht, und dies 
wãhrend einer langeren Zeit. Zusãtz­
Iich ist natürlich auch immer eine 
Portion Glück notvlfendig, da riicht 
alle 'Einflussfalçtoren gesteuert wer- , 
denkonnen. Für Frauen, die Karriere 

machen wollen, ist einer der wich­
. tigsten Entscheidungen der Lebens­
partner, mit dem sie Kinder haben 
wollen. Ich spreche aus eigener 
Erfahrung: Ohne die Unterstützung 
meines Mannes hatte ich Familie und 
Karriere nicht unter einen Hut 
gebracht. 

Was sagen eigentlich die f<inder zum 
neuen Job? 

Sie freuen sich für mich und sind stolz 
auf ihre Mama. Sie bekommen viel 
mit tind machen sich bereits Gedan­
ken, wie die Mama das moglicher­
weise bald fehlende Geld für die Uni 
zusarumenbekomn1en lcann. «Dann 
musst du eben ein paarmal lãnger 
arbeiten», hat mir meine elfjãhrige 
Tochter erldãrt. 

«Mit Gott halte ich es 
sehr gut. Mein Glaube 
gibt mir viel Kraft und 
Zuversicht.>> 
. . 
An der Uni-Nacht werden auch Traum­
berufe aus l<indheit:;;;tagen nachgestellt. 
Was war lhrer?. . · 

Ich wollte Krankenschwester werden. 
· Das karu dann etwéls anders - ich 

kann kein Blut sehen. · 
Die gesamte Uni-Nacht steht unter dem 
Vorzeichen der Nachhaltigkeit. Was 
bedeutet das für Sie? 

Nachhaltigkeit heisst für mich vor. 
allem, okonomisch mit seinen Res­
sourcen umzugehen. Das gilt au eh für 
di e Universitãt Basel und ist für mich 
eine Selbstverstãndlichkeit. 

Was wünschen Sie sichganz besonders . 
für die Uni.Nacht? 

Dass alle Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer hautnah erleben k6nnen, 
w~s die Forschung unserer Uni in . 
ihrer ganzen Breite bedeutet. Person­
lich wünsclie ichmir, dass mein Mann 
mit den Kindern kommen kann . .:... 
daruit teste ich dann die Familien­
freundlichkeit unseres Programms. 

Die Religionswispenscilaften fragen 
nacil Gott und der Bibel. Wie haltén Sie 
es mit der Religion? • 

Mit Gott halte ich es sehr gut. Mein 
Glaube gibt mir viel Kraft und Zuver-
sicht. ~ . 

Widerspricht das nicht de·r Wissen­
schaftlichkelt lhrer Arbeit? 

Nein. Die wissenschaftliche Arbeit 
mliss immer objektiv sein un d hat mit 
dem Glauben an sich nichts zv tun. 

Ein Thema wird, selbstverstãndlich an 
der Uni Base!, auch die · Fasnacht sein. 
Kennen Sie sich da aus? · 

Ich schaue jedes Jahr mit G€muss die 
Schnitzelbãn'gge. Ich liebe d en spezi­
ellen Basler Humor. · · 


